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Hilfe für Haiti
Madame Madelaine Pierre lacht wieder, ein befreiendes, wohltuendes Lachen. Wie es in ihrem Innern aussieht, kann niemand sagen. Ihr Haus wurde vollkommen zerstört. Sie ist geflohen. Geflohen aus der vom Erdbeben fast völlig zerstörten Hauptstadt Haitis Port-au-Prince. Geflohen aus einem aus allen Nähten platzenden Zeltlager, aus einem Chaos von Trümmern, Helfern, Sicherheitskräften und sich um Trinkwasser und Lebensmittel streitenden Obdachlosen.

Sie hat mit ihren sieben Kindern einen der Busse bestiegen, die die Regierung kostenlos zur Verfügung stellte. In Maissade, in der Region des Plateau Central, ist sie bei Verwandten untergekommen. „Ich will hier eine Weile bleiben. Die Lage für meine Kinder drohte in Port-au-Prince schwierig zu werden.“ In Maissade fühlt sie sich sicher, aufgehoben in der armen, aber funktionierenden Gemeinschaft der nördlich der Hauptstadt gelegenen Provinz. In dieser Region unterstützt die VMA (Vwazen Mondyal Ayiti, „Weltweiter Nachbar Haiti“) Kleinbauern beim Aufbau einer nachhaltigen Landwirtschaft, beim Erosionsschutz und berät die Bevölkerung in Ernährungs- und Gesundheitsfragen. VMA ist eine Partnerorganisation von „Brot für die Welt“. Ungefähr 6.000 Menschen sind aus der Hauptstadt in das von der VMA betreute Gebiet geflüchtet.

Haiti im Frühjahr 2010. Drei Monate nach dem verheerenden Erdbeben, das mehr als 220.000 Menschen das Leben kostete und Millionen obdachlos machte, ist das Land aus den Schlagzeilen der Weltpresse verschwunden. Auf einer Geberkonferenz Ende März hatten Vertreter von 59 Staaten, Staatenbünden und internationalen Institutionen knapp zehn Milliarden Dollar an Hilfsgeldern für die nächsten Jahre zugesagt. Dass die staatliche Hilfe auch wirklich dort ankommt, wo sie gebraucht werden, bezweifeln viele Hilfsorganisationen angesichts der grassierenden Korruption im ärmsten Land der westlichen Hemisphäre. Die Strategie von „Brot für die Welt“ und anderen Hilfswerken, den Menschen in direkter Zusammenarbeit mit Organisationen vor Ort zu helfen, hat sich auch in Haiti bewährt.

Der Exodus der Hauptstadtbevölkerung in die ländlichen unzerstörten Regionen Haitis – die UNO schätzt die Zahl auf eine halbe Million – wirft dort eine ganze Reihe neuer Probleme auf. Julien Lenève, der Direktor der VMA, berichtet, dass Lebensmittelvorräte knapp werden, dass die finanziellen Mittel der ohnehin nicht mit Wohlstand gesegneten Kleinbauernfamilien zur Neige gehen. Sie verkaufen ihre Haustiere, um sich und ihre Verwandten und Freunde über Wasser zu halten.

Die Verbesserung der Lebenssituation auf dem Land, die mit Hilfe der VMA in den vergangenen Jahren erzielt werden konnte, droht, zunichte gemacht zu werden. „Es war sofort klar, dass die von manchen humanitären Organisationen bevorzugte Lebensmittelverteilung keine geeignete Hilfsmaßnahme sein würde. Die Transport- und Verteilungsschwierigkeiten wären zu groß geworden, ganz zu schweigen davon, dass Lebensmittellieferungen den durch die bisherige Projektarbeit gestärkten Selbsthilfewillen hätten unterlaufen können“, berichtet der Kontinentalleiter Lateinamerika und Karibik von „Brot für Welt“, Henning Reetz. Zusammen mit Jean-Philippe Viala, dem haitianischen „Brot für die Welt“-Berater, bereiste Reetz die von Kleinbauern bewohnten Gegenden um Maissade und Bas-de-Sault.

Eins der wichtigsten Vorhaben in den Dörfern ist die Verbesserung der Hygiene. Die örtlichen Basisorganisationen haben damit begonnen, die Zahl der öffentlichen Toiletten deutlich zu erhöhen. Die VMA stellte mit Unterstützung von „Brot für die Welt“ Geld für den Ankauf der Baumaterialien zur Verfügung. Durch den Einsatz von Sandfiltern sauberes Trinkwasser zu gewinnen gehört schon seit Jahren zum Programm der VMA zur Verbesserung der Gesundheit der Landbewohner. Jetzt werden 500 zusätzliche Zementfilterkästen den Familien bei der Gewinnung des kostbaren Nasses helfen.

Die Lieferung von Saatgut und Süßkartoffelsetzlingen unterstützt die vom Zuzug aus der Hauptstadt am stärksten betroffenen Familien. In zweihundert zusätzlichen Modellgärten lernen sie, Feldfrüchte vielfältiger, produktiver und bodenschonender anzubauen. Koch- und Ernährungskurse begleiten diese vielfältige kleinbäuerliche Landwirtschaft. Die vielen Gemüse-, Getreide und Fruchtsorten werden den Speiseplan abwechslungsreicher machen.

Etwa ein Drittel der von „Brot für die Welt“ der VMA zusätzlich zur Verfügung gestellten 125.000 Euro verwendet die Organisation zur Aufstockung der kleinbäuerlichen Familienkassen. Die Bauern legen gegen Bezahlung lange ringförmige Erosionsschutzwälle aus Pflanzenreste und Erde um die abgeholzten Hügel und pflanzen Bäume und Büsche. So werden die Hänge gegen Erdrutsche gesichert. Diese Arbeit wurde traditionell von den Dorfkomitees in Eigenregie organisiert – unbezahlte Gemeinschaftsarbeit und Nachbarschaftshilfe.
Jetzt hat die VMA ein Arbeitsprogramm ins Leben gerufen, das detailliert regelt, wer wann wie lange für einen Tagessatz von zwei Euro Erde häufelt und Stecklinge setzt. „Hier, in der kleinbäuerlichen Wirtschaft Haitis, wo in manchen Regionen ein durchschnittliches Pro-Kopf-Einkommen zwischen einem halben und einem ganzen Dollar pro Tag liegt, kann eine solche Hilfe durchaus wirksam sein“, erklärt Julien Lenève den niedrige wirkenden Lohn. Die Idee der Gemeinschaftsarbeit wird dabei nicht aufgegeben: Nutznießer der bezahlten Erosionsschutzarbeit müssen eine entsprechende Arbeit beim Nachbarn leisten. „Passe cadeau“ – „das Geschenk weiterreichen“ heißt das in der Sprache der Bauernfamilien.

Seit mehr als 30 Jahren arbeitet das Centre d‘Education Speciale (CES), das seit 23 Jahren von "Brot für die Welt" in Haiti unterstützt wird, als gemeinnütziger Verein im Bereich der Förderung und Integration von geistig behinderten Menschen und Kindern mit intellektuellen Defiziten. Im Mittelpunkt der Programme stehen die Früherkennung von Behinderungen sowie die sozialpädagogische Arbeit mit behinderten Kindern und deren Eltern in geeigneten Einrichtungen wie beschützenden Werkstätten und Lernzentren.
Die Gebäude auf dem organisationseigenen Grundstück im Zentrum der Hauptstadt fielen während des Erdbebens in sich zusammen. „Darum wird die CES nicht umhinkommen, erst einmal an eine Zelt-Infrastruktur zu denken, wollen sie mit ihrer Arbeit dort bleiben, wo ihre Zielgruppe wohnt“, berichtet Henning Reetz. „Die Menschen, Mitarbeitenden, Kinder und Eltern, brauchen eine geschützten Raum, eine Begegnungsstätte, um sich wieder zu sammeln, um ihre Situation zu verarbeiten, sich auszutauschen, sich gegenseitig Mut zu machen und wieder Zukunft zu entwickeln.“

Der Bau eines regenfesten und sturmsicheren Versammlungszeltes ist geplant. Arbeits- und Behandlungszelte müssen vor der im Mai einsetzenden Regenzeit errichtet werden. In einem Holzhaus sollen Verwaltung und Arbeitsmaterialen untergebracht werden. Ein Stromaggregat und Möbel müssen beschafft werden. Zwischen 50.000 und 80.000 Dollar wird das alles kosten, schätzt Reetz. Eile tut not. „Brot für die Welt“ wird  CES 2010 mit 285.000 Euro unterstützen.

Das Zusammenspiel von „Brot für die Welt“ und ihrer Schwesterorganisation Diakonie Katastrophenhilfe verläuft in enger Absprache. Nach den anfänglichen Soforthilfemaßnahmen der Diakonie Katastrophenhilfe begann nun die zweite Phase der Nothilfe, die unter anderem den Bau von einfachen Häusern vorsieht. "Brot für die Welt" widmet sich gezielt der nachhaltigen Entwicklung Haitis, die durch das Erdbeben um Jahre zurückgeworfen wurde. Hier gilt es vor allem, die Ernährung der Menschen dauerhaft zu sichern. Das Ziel ist, Strukturen zu etablieren, die den Menschen helfen, sich selbst zu versorgen.
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